
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 12

Artikel: Mondnacht im Frühling

Autor: Schibli, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668491

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668491
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Wie Wenn man if)m aile itnodjen aud bem fieibe

geblafen hätte. ©r Wollte fdjreien, aber er brachte

fein Sßort aud ber gepreßten iM)(e beraub, ©as
Sötaultier batte bie Ohren geftrnußt unb ben

©djritt berlangfamt. 3eßt Waren fie bem Saum-
ftrunf nahe gefommen, unb ber Seufel, ber fidi
bid jel3t nidjt bewegt batte, erbeb plößtidj bad

©efkf)t, aber bad hämifche Cädjeln Widj bti^fdjnelf
unb berwanbelte fid) in Slngft unb ©ntfießen, Wie

wenn er in ein SBethWafferfaß gefallen Wäre. ©r

fprang in ben 2öeg bineue;, geftifufierte mit ben

Sinnen, blicf'te Peüer <Sntfel3en auf bie ffrau, unb

fdjrie mit einer frädijenben Drabenftimme: „©idj
Will ici) nidjt, geh' nur toieber beim!" bann faufte
er wie ber ©turmwinb bie ©djludjt empor unb

baPon.

itafperti Wußte nidjt, Wie ibm gefdjal). ©r er-
griff bad Sier, bad fidj bäumte unb audfdjlug
unb bie Stäbe bed Seufeld jebenfalld audj ge-
fpürt batte unb trieb ed benfetben SBeg gurü.cf.

©r fab immer Wieber hinter fiel), benn er fürdj-
tete, ber Teufel fei reuig geworben unb folge ibm

auf ben Herfen. ©r fonnte fieb gar nidjt bor-
ftellen, Warum ber auf einmal eine fotdje Seu-
feldangft befommen unb fe närttfdj babon ge-
taufen War.

S3ei ber SBalbfapelle flieg bie ffrau Wieber

ab unb begab fidj hinein, Wäfjrenb „ffafperit
öraußen blieb, „ffeßt bat fie erft redjt ©runb, ein

©ebet an unfere liebe fjrau ju richten," 'backte

er, „ich wilt febon braußen Warten, meinetwegen

bid 311m Slbenb, benn jeßt bat ber 93öfe fein

9ved)t meßr auf fie!" SI ber bn bie fj'rau immer

nidjt beraudfommen wollte unb er ben Sabal' 311

toaufe bergeffen hatte, trat er audj in bie Capelle
unb fanb feine fjfrau fchlafenb auf einem 23änf-

lein. ©r faßte fie fo fanft an Wie nie jubor unb

Werfte fie. Sie rieb bie Singen aud unb fdjaute
ihn PerWunbert an.

„SBad ift bir," fragte Äafperli, „Wie baft bu

jeßt fo plößlidj frf)tnfen fönnen?"

„fjabc ich gefdjlafen?" fragte fie; „bann War

cd ein Sraum. 931 ir bat geträumt, bie SJtutter

©otted fei mir erfäjienen unb habe 311 mir ge-
fagt : ,93leib nur hiev, idj gebe für bief), Weil bu

ein brabed SBeib bift unb bein SJtann ein fiump,'
bann fei fie auf bad 93laultier geftiegen unb mit
bir fortgeritten!"

£)a evfannte nun ber itafperli, baß bie 93!utter

©otted in ber ©eftalt feiner fyrau in bie „©ig-
fdjludjt" geritten War unb ben Teufel in bie

ffiudjt gefdjtagen hatte, ©r fdjämte fid) fo febr,
baß er fein SBort berborbradjte. ©r bob bie fyrau
in ben Sattel unb führte bad SCRaultier boim.
Unter fdjWeren ©eufjern legte er fidj 311 33ette

unb fieberte bie ganje Stacht.

S3on bed Seufeld ©efdjenf hatte er feinen gro-
ßen ©enuß mehr, benn er erblinbete balb an bei-
ben Slugen unb fonnte nun froh fein, ein fo bra-
bed SBetb 311 beflßen, bad ihn pflegte unb für ben

9teft feiner Sage eine fo waefere ©tüße bitbete.

Emil Schihli

©amtener £mud)

unb järtlidje Sßärmc

ftteifen bad Sintiig.

SBiebeutm ift cd

tine bamatê bot (faijren,

a(d ici), ein Jüngling,

fetig-unfetig

fdjtucfßenb ben T)olben

ffrüijting umfing.

Sttd bon ben fiippen

Setfe mit fielen

unb in bet Stuft,
trunfen bot ©efmfudjt,

fttngenbe .Qatfe tourbe bad töet?!

'JteiHdj, gebampftet

tönen bie Saiten;

ftill unb bebüdjtig

ift nun bie fiuft.
Sßidjt mel)t. berfprütjt fegt

migtod bie (flamme.

Sanfbar unb tädjetnb

fdjüt' id) bie ©tuten,

fjege ben Söorrat,

bet einmat, id) toeifj ed,

SIfdie toitb fein.
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wie wenn man ihm alle Knochen aus dem Leibe

geblasen hätte. Er wollte schreien, aber er brachte

kein Wort aus der gepreßten Kehle heraus. Das
Maultier hatte die Ohren gesträußt und den

Schritt verlangsamt, Fetzt waren sie dem Baum-
strunk nahe gekommen, und der Teufel, der sirb

bis jetzt nicht bewegt hatte, erhob plötzlich das

Gesicht, aber das hämische Lächeln wich blitzschnell
und verwandelte sich in Angst und Entsetzen, wie

wenn er in ein Weihwasserfaß gefallen wäre. Er
sprang in den Weg hinaus, gestikulierte mit den

Armen, blickte voller Entsetzen auf die Frau, und

schrie mit einer krächzenden Rabenstimme: „Dich
will ich nicht, geh" nur wieder heim!'" dann sauste

er wie der Sturmwind die Schlucht empor und

davon.

Kasperli wußte nicht, wie ihm geschah. Er er-

griff das Tier, das sich bäumte und ausschlug
und die Nähe des Teufels jedenfalls auch ge-
spürt hatte und trieb eS denselben Weg zurück.

Er sah immer wieder hinter sich, denn er fürch-
tete, der Teufel sei reuig geworden und folge ihm

auf den Fersen. Er konnte sich gar nicht vor-
stellen, warum der auf einmal eine solche Teu-
felSangst bekommen und so närrisch davon ge-
laufen war.

Bei der Waldkapelle stieg die Frau wieder
ab und begab sich hinein, während Kaspern
draußen blieb. „Jetzt hat sie erst recht Grund, ein

Gebet an unsere liebe Frau zu richten,"" dachte

er, „ich will schon draußen warten, meinetwegen

bis zum Abend, denn jetzt hat der Böse kein

Recht mehr auf sie!" Aber da die Frau immer

nicht herauskommen wollte und er den Tabak zu

Hause vergessen hatte, trat er auch in die Kapelle
und fand seine Frau schlafend auf einem Bank-
lein. Er faßte sie so sanft an wie nie zuvor und

weckte sie. Sie rieb die Augen aus und schaute

ihn verwundert an.

..Was ist dir," fragte Kasperli, ..wie hast du

jetzt so plötzlich schlafen können?"

„Habe ich geschlafen?" fragte sief „dann war
es ein Traum, Mir hat geträumt, die Mutter
Gottes sei mir erschienen und habe zu mir ge-
sagt: .Bleib nur hier, ich gehe für dich, weil du

ein braves Weib bist und dein Mann ein Lump/
dann sei sie auf das Maultier gestiegen und mit
dir fortgeritten!"

Da erkannte nun der Kasperli, daß die Mutter
Gottes in der Gestalt seiner Frau in die „Eig-
schluckst" geritten war und den Teufel in die

Flucht geschlagen hatte. Er schämte sich so sehr,

daß er kein Wort hervorbrachte. Er hob die Frau
in den Sattel und führte das Maultier heim.
Unter schweren Seufzern legte er sich zu Bette
und fieberte die ganze Nacht,

Von des Teufels Geschenk hatte er keinen gro-
ßen Genuß mehr, denn er erblindete bald an bei-
den Augen und konnte nun froh sein, ein so bra-
ves Weib zu besitzen, das ihn pflegte und für den

Nest seiner Tage eine so wackere Stütze bildete.

I?m il 8c:kikli

Samtener Hauch

und zärtliche Wärme

streifen das Antlitz,

Wiederum ist es

wie damals vor Jahren,

als ich, ein Füngling,

selig-unselig

schluchzend den holden

Frühling umfing.

Als von den Lippen

Verse mir fielen

und in der Brust,
trunken vor Sehnsucht,

klingende Harfe wurde das Herz!

Freilich, gedämpfter

tönen die Saiten:

still und bedächtig

ist nun die Lust.

Nicht mehr versprüht jetzt

nutzlos die Flamme,

Dankbar und lächelnd

schür' ich die Gluten,

hege den Vorrat,
der einmal, ich weiß es,

Asche wird sein.
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